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Technische Ansätze 
zum Ersatz der Brandrodung 
Palmölproduktion in Indonesien
Die Brandrodung stellt im südost-
asiatischen Raum wie in allen tro-
pischen Gebieten eine einfache, ko-
stengünstige und deshalb gängige
Möglichkeit zur Rodung von An-
bauflächen für ökonomisch attrak-
tive Plantagenkulturen, insbeson-
dere Ölpalmen, dar. Aus bekannten
Gründen ist dieses Verfahren je-
doch nicht akzeptabel. Spätestens
seit den verheerenden Waldbrän-
den im Herbst 1997 ist auch den
Regierungen vor Ort klar, dass für
die Brandrodung unbedingt Alter-
nativen gefunden werden müssen.
Erste Ansätze, die versuchen, das
Problem durch mechanisierte Lö-
sungen zu bewältigen, werden hier
vorgestellt.
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Die Produktion von Palmöl wies in den
letzten Jahrzehnten eine stark anstei-

gende Tendenz auf, die sich Prognosen zu-
folge aufgrund einer hohen Nachfrage so-
wohl aus den industrialisierten Abnehmer-
ländern als auch in den tropischen
Erzeugerländern selbst weiter fortsetzen
wird (Bild 1). 

Für die Hauptproduktionsländer im süd-
ostasiatischen Raum, insbesondere Malaysia
und Indonesien, stellt die Palmölproduktion
einen wichtigen Wirtschaftsfaktor zum Er-
werb von Devisen auf dem Weltmarkt dar,
weshalb die Produktion von den Regierun-
gen in großem Umfang unterstützt wird.
Schätzungen gehen davon aus, dass diese
Anbaugebiete für Ölpalmen aufgrund der
hohen Nachfrage nach Palmöl in den nächs-
ten Jahren stark ausgeweitet werden. Diese
Erweiterung wird sich insbesondere in Indo-
nesien stark bemerkbar machen, da hier
große, für den Ölpalmenanbau geeignete
Flächen zur Verfügung stehen. In diesem
Rahmen unternimmt die indonesische Re-
gierung gezielte Anstrengungen zur Er-
höhung der aktuellen Anbaufläche von 2,4
auf etwa 5,5 Mio. ha bis zum Jahr 2005 [2],
um die starke Stellung als zweitgrößter Pro-
duzent auf dem Weltmarkt weiter auszubau-
en. Malaysia als zurzeit größter Produzent
hat dagegen die zur Verfügung stehenden
Flächenressourcen bereits weitgehend aus-
geschöpft, so dass hier eine Ausweitung der
Produktionsfläche kaum noch möglich ist. 

Vor der Pflanzung
von Ölpalmen müssen
die in Frage kommen-
den Flächen zunächst
von darauf wachsen-
der Vegetation befreit werden. In der heuti-
gen Praxis stellt die Flächenbereinigung
durch Brandrodung das ökonomisch gün-
stigste und am einfachsten umzusetzende
Verfahren dar. Aus ökologischen und politi-
schen Gründen wird das Brandrodungsver-
fahren jedoch sowohl im südostasiatischen
Raum als auch weltweit als äußerst negativ
angesehen. Spätestens nach den im Herbst
1997 in Indonesien außer Kontrolle gerate-
nen Waldbränden, die zum größten Teil
durch Plantagenfirmen zur Rodung neuer
Anbauflächen für Ölpalmen gelegt wurden,
ist diese Problematik auch den tropischen
Entwicklungsländern bewusst und es wurde
klar erkannt, dass in diesem Zusammenhang
dringender Handlungsbedarf besteht. Insbe-
sondere Indonesien versuchte, durch ein 
generelles Verbot der Brandrodung gegenzu-
steuern. Bisher liegen allerdings kaum prak-
tikable Alternativkonzepte zur nicht-bren-
nenden Flächenvorbereitung vor, so dass
nach wie vor große Landflächen angesteckt
werden. 

Das einzige Alternativverfahren, bei dem
der Aufwuchs mit Hilfe von modifizierten
Baumaschinen gerodet, zerkleinert und an-
schließend der natürlichen Zersetzung über-
lassen wird, lässt zahlreiche Fragen offen, da
es in vielen Bereichen sowohl in konzeptio-
neller Hinsicht als auch im Detail nicht aus-
gereift ist. 

Somit ist es dringend erforderlich, sich mit
der Entwicklung von ausgereiften Maschi-
nenkonzepten zur nicht-brennenden Räu-
mung von Flächen zur Anlage von Ölpal-
menplantagen zu beschäftigen. Hierbei 
müssen zahlreiche, sehr vielseitige Ge-
sichtspunkte berücksichtigt werden, die sich
von der Art der vorhandenen Vegetation über
die Verwertung des bei der Räumung anfal-
lenden Materials, pflanzenbauliche und
phytomedizinische Aspekte bis hin zu den
sozio-ökonomischen Voraussetzungen und
Möglichkeiten in einem tropischen Schwel-
lenland erstrecken. 

So sind beispielsweise allein bei der Art
der vorliegenden Vegetation bereits mehrere
Bild 1: Zukünftige
Entwicklung der Welt-
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mögliche Szenarien zu berücksichtigen:
• Bewuchs mit natürlicher Sekundärvegeta-

tion (etwa nach vorhergegangener Brand-
rodung bei Nutzung im Wanderfeldbau,
degradierte Gras-/Buschflächen nach un-
sachgemäßer landwirtschaftlicher Nut-
zung)

• Bewuchs mit Plantagenkulturen (etwa Ela-
eis guineensis Jacq., Hevea brasiliensis
Willd., Muell. Arg.), die am Ende ihrer
Nutzungsperiode beseitigt und erneut auf-
gepflanzt werden sollen.

Die beiden dargestellten Szenarien legen
aber aufgrund ihrer sehr unterschiedlichen
Ausgangszustände die Entwicklung von
zwei technischen Konzepten nahe, die an die
jeweiligen Bedingungen angepasst sind.
Diese sollen nachfolgend dargestellt wer-
den.

Der Ausgangszustand der Fläche zeichnet
sich beim ersten Szenario (natürliche Sekun-
därvegetation) durch einen überwiegend
grasig-buschigen Bewuchs mit vereinzelten
stärkeren Stämmen mit Stammdurchmes-
sern um 15 cm aus. Zur Beseitigung dieser
Art von Vegetation bieten sich grundsätzlich
zwei technische Möglichkeiten an:
1) Einsatz eines serienmäßigen Forstmulch-

gerätes als Anbaugerät an einen entspre-
chenden Traktor. Diese Maschine ist in
der Lage, auch größere Stämme des ober-
irdischen Aufwuchses zu zerkleinern und
als Mulch auf der Fläche zu belassen. Zu-
sätzlich wird der Boden bearbeitet, was
eine Zerstörung der unterirdischen Pflan-
zenteile und somit eine sichere Verhinde-
rung des Wiederaustriebs der Wurzel-
stöcke bewirkt, so dass die Fläche in ei-
nem Arbeitsgang völlig geräumt und
direkt zur Pflanzung vorbereitet wird. Das
Arbeitsprinzip dieser Maschine beruht
hierbei auf einer Zerkleinerung des Mate-
rials durch auf einer horizontal rotieren-
den Welle angebrachte Meiselspitzen. 

2) Einsatz des „Göttinger Doppelrotor-
hackers“ („Bush-Chopper“). Der Göttin-
ger Doppelrotorhacker wurde im Gegen-
satz zu dem oben genannten Forstmulch-
gerät speziell entwickelt, um den
oberirdischen Aufwuchs der Sekundärve-
getation gezielt in einer Weise zu beseiti-
gen, die gewährleistet, dass die Wurzel-
stöcke möglichst unbeschädigt verbleiben
und somit der Wiederaustrieb möglich ist.
Das Arbeitsprinzip beruht auf zwei ge-
genläufigen, vertikal auf je einem Kreis-
sägeblatt angeordneten Hackschnecken.
Die beiden Schnecken übernehmen dabei
die Materialzerkleinerung, während die
Kreissägeblätter die schonende Abtren-
nung des oberirdischen Aufwuchses vom
Wurzelwerk besorgen. Das zerkleinerte
Material wird ebenfalls als Mulchschicht
auf der Fläche belassen. 
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Die beiden Maschinen führen aufgrund ihres
Arbeitsprinzips zu zwei völlig unterschiedli-
chen Konzepten bei der Anlage von Ölplan-
tagen. Das unter dem ersten Punkt genannte
Gerät zielt auf eine völlige und dauerhafte
Räumung der Fläche ab, was sich bisher bei
der Anlage von Plantagen im tropischen Be-
reich bewährt hat. Es ermöglicht zudem eine
Nutzung der zerkleinerten Biomasse als
flächendeckender Mulch, wodurch Nähr-
stoffverluste vermieden und die Gefahr einer
Erosion des bearbeiteten Bodens gemindert
wird. Das Gerät bietet weiterhin auch den
Vorteil, dass es von seiner technischen Kon-
zeption ausgereift ist und als Serienmodell
relativ kostengünstig verfügbar ist.

Der Göttinger Doppelrotorhacker dage-
gen lässt absichtlich einen Wiederaustrieb
der im Boden verbleibenden Wurzelstöcke
zu, da bei diesem Konzept der oberirdische
Bewuchs schonend vom Wurzelstock ge-
trennt, zerkleinert und als Mulchschicht auf
dem Boden abgelegt wird. Der Boden selbst
wird nicht bearbeitet, was vor allem die im
tropischen Bereich erhebliche Gefahr der
Bodenerosion sicher verhindert. Die Ölpal-
mensetzlinge werden anschließend zwi-
schen die verbliebenen Wurzelstöcke 
gepflanzt. Bei diesem Konzept ist jedoch un-
klar, welche Interaktionen (Nährstoffkon-
kurrenz, Standraumkonkurrenz, phytopa-
thologische Aspekte) zwischen den Setzlin-
gen und dem Wiederaufwuchs der im Boden
verbliebenen Wurzelstöcke entstehen und
inwieweit diese sich negativ auf die schnelle
Etablierung eines leistungsfähigen Ölpal-
menbestandes auswirken. 

Das zweite der zu Anfang aufgeführten
Ausgangsszenarien, nämlich die Umnut-
zung alter Ölpalmen- oder Gummibaum-
plantagen, unterscheidet sich erheblich vom
ersten. Hier ist der Aufwuchs dadurch cha-
rakterisiert, dass es sich praktisch aus-
schließlich um große Stämme der alten Kul-
tur handelt. Im Falle einer zur Neuanlage an-
stehenden Ölplantage mit einem Alter von
25 bis 30 Jahren kann es sich hierbei um
Stämme mit einem Durchmesser von bis zu
75 cm handeln. Für diese extreme Anforde-
rung sind die beiden oben angeführten Ma-
schinen nicht mehr geeignet, so dass ihr Ein-
satz nicht in Frage kommt. Zusätzlich ergibt
sich in diesem Fall das Problem, dass die
Nutzung der aufgewachsenen Biomasse als
Mulch kritisch zu hinterfragen ist, da die zer-
kleinerten Reste der alten Ölpalmen aus
phytopathologischen Gründen von der
Fläche entfernt werden sollten. Durch diese
Notwendigkeit eröffnen sich aber gleichzei-
tig auch Perspektiven zu einer gezielten
stofflichen oder energetischen Nutzung des
zwangsläufig anfallenden „Abfallproduk-
tes“ Ölpalme. Dadurch ergeben sich weitere
Anforderungen an die Rodetechnik, da diese
in der Lage sein muss, das Material in einer
von der weiteren Verwendung vorgegebenen
Form von der Fläche zu ernten und an eine
entsprechende Logistikkette zu übergeben.

Für diese Anforderungen gibt es bisher
keine spezielle Maschinentechnik. 

Das Institut für Agrartechnik Göttingen
wird deshalb versuchen, gemeinsam mit der
Firma AHWI Maschinenbau GmbH, Herd-
wangen im Allgäu, im Rahmen eines größe-
ren Verbundforschungsprojektes, das sich
speziell mit der umweltgerechteren Produk-
tion von Palmöl befasst, technische Mög-
lichkeiten zu finden, die unter den Anforde-
rungen eines tropischen Standortes an eine
einfache, robuste und kostengünstige Lö-
sung eine entsprechende „Ernte“ und weite-
re Verwertung von Ölpalmen ermöglichen,
um so die Notwendigkeit zur Beseitigung
der alten Plantagen durch Abbrennen zu um-
gehen. Hierbei sind mehrere Konzepte ange-
dacht. Eine Möglichkeit wäre beispielsweise
die Ernte des oberirdischen Aufwuchses
durch einen entsprechend groß dimensio-
nierten Schneckenhacker mit horizontaler
Hackschnecke und vorgeschalteter Schneid-
einrichtung, der durch die Plantage fahren
und die Palmen direkt am Standort zerklei-
nern würde. Die Zerstörung der unterirdi-
schen Pflanzenteile könnte in diesem Fall
durch ein nachlaufendes Forstmulchgerät er-
folgen. Eine andere Möglichkeit wäre die
Bergung der ganzen Stämme einschließlich
anhaftendem Wurzelwerk  aus der Plantage
und deren Zerkleinerung durch einen zentral
aufgestellten Großraumhäcksler. Die dritte
angedachte Überlegung basiert auf dem Ein-
satz eines sehr groß dimensionierten selbst-
fahrenden Forstmulchers, der die Palmen di-
rekt vor Ort einfach umdrückt, bei der Über-
fahrt in kleine Stücke fräst und das
verbleibende Material in den Boden einar-
beitet.

Jede dieser Möglichkeiten hat ihre spezi-
fischen Vor- und Nachteile, deren Auswir-
kungen noch zu klären sind. Welches dieser
angedachten Konzepte sich letztlich unter
den Bedingungen eines tropischen Standor-
tes realisieren lässt, soll im Rahmen verglei-
chender Untersuchungen in Indonesien ge-
klärt werden. Unabhängig davon, welches
der Verfahren sich letztlich als zum Einsatz
in der Praxis geeignet erweist, stellt jeder der
Lösungsansätze hohe Ansprüche an die kon-
struktive und maschinenbauliche Leistungs-
fähigkeit sowohl der agrartechnischen For-
schung in Deutschland als auch der deut-
schen Landmaschinenindustrie, die die
Forschungsergebnisse letztlich in die Praxis
umsetzen sollte, um sich auch die Wachs-
tumsmärkte in Übersee zu erschließen.
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